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Mit Norbert Furrers monumentalem Werk
zur Geschichte der Stadtberner Privatbiblio-
theken und dem ju¨ngst erschienenen Hand-
buch der historischen Buchbestände in der
Schweiz (3 Bde., Hildesheim, Zu¨rich, New
York 2011) stehen der Schweizer bibliotheks-
geschichtlichen Forschung nun zwei wichti-
ge Arbeitsinstrumente zur Verfu¨gung. Auch
weil die Bibliotheks- und Buchgeschichte an
Schweizer Universitäten nicht als Fach eta-
bliert ist, sind wir hierzulande mit Untersu-
chungen zur Druckschriftenproduktion und
-distribution sowie zum Buchbesitz nicht ver-
wöhnt. Dies betrifft in hohem Masse auch
die Privatbibliotheken. Die Auflistung von
Buchtiteln und die Thesaurierung von bio-
bibliographischem Wissen haben in der Fach-
welt oft genug einen zu schlechten Ruf. Wer
sich in unbekannteren Gefilden der Fru¨hen
Neuzeit aufhält, wird bescheiden und ist froh,
wenn er auf Forschungsdesiderate hinweisen
und der Nachwelt die Hauptlast weiterge-
hender Arbeiten u¨berlassen kann. Norbert
Furrer ist sich der Grenze seiner Möglich-
keiten bewusst, denn er liefert «keine Stu-
die mit Endgu¨ltigkeits- und Vollständigkeits-
anspruch, eher eine Art Handbuch zur Ein-
fu¨hrung in die gewählte Thematik und ei-
ne Art Materialsammlung zur weiteren Ver-
wendung in Forschung und Unterricht» (S. 9).
Trotzdem entspricht seine Erschliessung eines
fu¨r die Stadt Bern gerade dank der Quellenla-
ge unu¨bersehbaren Gegenstands auf weiten
Strecken Erwartungen, die u¨ber die von Be-
scheidenheit geprägte Selbsteinschätzung des
Verfassers hinausreichen: Die Geltstagsrödel
(Versteigerungsinventare) werden nicht nur
als buchgeschichtliche Quelle entdeckt, son-
dern deren Inhalte im Hinblick auf den Buch-
besitz mithilfe eines Analyserasters geord-
net und/oder beschrieben, es wird ein Fall-
beispiel, die Bibliothek des Handelsmanns,
Grossrats und Landvogts Samuel Friedrich
Fasnacht (1711–1794), präsentiert und dessen
Bu¨chersammlung im (biographischen) Kon-

text verortet. Auch Furrers Bemu¨hen, metho-
dische Grundlagen zur Bibliotheksgeschichts-
schreibung als im weiten Sinn kulturwissen-
schaftlicher Disziplin zu erarbeiten und ein
lockeres Geflecht von Deskriptoren in heu-
ristischer Absicht zu entwerfen, weist in die-
se Richtung, ebenso die den Kapiteln ange-
fu¨gten tabellarischen Übersichten sowie die
Abbildungen, die Informationswert im Blick
auf sehr unterschiedliche Faktenreihen und
deren Korrelate besitzen. Die Publikation glie-
dert sich in fu¨nf Hauptabschnitte: Die Ein-
leitung umreisst Gegenstand und Ausgangs-
lage (I), dann werden sogenannte Kleinstbi-
bliotheken sowie 37 kleine und mittlere Stadt-
berner Privatbibliotheken im Einzelnen reich
annotiert vorgestellt (II). Es folgen ein Kapi-
tel zu «Buch und Geist in Bern zur Zeit der
Aufklärung», in dem 21 Bibliotheken mithil-
fe von Schaubildern analysiert werden (III),
sowie ein vielgestaltiger Materialanhang, der
u. a. aus erfreulich heterogenen Quellentexten
und aus einem vom Verfasser erarbeiteten Ka-
non der Aufklärungsliteratur mit Zeittafel be-
steht (IV).Den Schluss bildet ein Anhang mit
den u¨blichen und zusätzlich mit themenbe-
zogenen Verzeichnissen (V).

Allen bibliotheks- und kulturgeschichtlich
Interessierten empfehle ich, Furrers Werk
durch Autopsie näher kennenzulernen und
sich von ihm anregen zu lassen. Wer zum Bei-
spiel mit den Vorgaben des literaturwissen-
schaftlichen Kanons des 19. und 20. Jahrhun-
derts an die Bu¨cherwelt der Stadtberner des
18. Jahrhunderts herantritt, wird sich u¨ber
die breite Literaturpalette wundern, in der
einige heute noch anerkannte Grössen zwar
vorkommen, aber einen marginalen Platz ein-
nehmen; er wird verfestigte Epochenbilder
wie das der Aufklärung relativieren lernen,
indem er Bibliotheksprofilen begegnet, die
sich bisweilen auf denselben Zeitabschnitt be-
ziehen und sich dennoch diametral vonein-
ander unterscheiden. Man wird des Schablo-
nendenkens entwöhnt, eindimensionale Sä-
kularisationsthesen und Teleologien aller Art
u¨ber Bord werfen, der Wissbegier mancher
Stadtberner begegnen, die sich im verbreite-
ten Besitz von Nachschlagewerken aller Art
und von Lehrbu¨chern niederschlug, aber
auch nach Druckschriften fragen, die in den
Geltstagsrödeln vielleicht deshalb nicht vor-
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kommen, weil sie weggeworfen statt aufbe-
wahrt wurden, wird sich Rechenschaft geben,
dass nur eine – soziologisch zwar recht he-
terogen zusammengesetzte – Elite von Stadt-
bernern Buchbesitzer waren. Man wird auf
die Produktion lateinsprachigen Gelehrten-
schrifttums aufmerksam werden und die Fra-
ge nach der Bedeutung lateinisch verfasster
Publikationen fu¨r die Verbreitung der Auf-
klärung u. a. im Umfeld der Berner Hohen
Schule (vgl. die unter dem Präsidium Ja-
kob Lauffers verteidigte Dissertation Gabri-
el von Mutachs, 605f.) und fu¨r die Schwei-
zer Aufklärung u¨berhaupt stellen. Der Spa-
ziergang durch das nun erschlossene Quel-
lenmaterial Stadtberner Bu¨chersammlungen
lockt zu Ausflu¨gen zu alten Bibliotheken in
den Berner Landgebieten, die mit heute noch
bestehenden bedeutenden Beständen aufwar-
ten. Die Spezifika einzelner Quellengattun-
gen eröffnen bestimmte Fragehorizonte, kom-
men den einen Erkenntnisinteressen mehr als
anderen entgegen und beeinflussen dement-
sprechend die Untersuchungsergebnisse. Das
von den Geltstagsrödeln vermittelte Bild gibt
die Zusammensetzung der Bibliotheken in ei-
nem bestimmten Zeitpunkt wieder: Es erlaubt
in der Regel keine Ru¨ckschlu¨sse auf die Ge-
nese einer Sammlung und auf Mutationen
der Buchbestände im Laufe der Zeit, auf de-
ren Provenienz, auf die Erwerbsart, also nicht
auf die Geschichte der einzelnen Bibliothek.
Wer hieru¨ber Aufschluss will, entnimmt den
edierten Quellentexten den einen oder ande-
ren wichtigen Hinweis. Um die Disponibilität
der vermittelten Fakten durch variable Such-
anfragen erhöhen zu können, wäre auch eine
elektronische Version dieses u¨beraus wert-
vollen Nachschlagewerks anzustreben.
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